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Siemens spricht in Gens .
Wie ein deutscher Unternehmer die Wirtschaftslage darstellt .

Genf . L. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) In der heutigen Vor -

mittagssitzung legte der Industriell « von Siemens die rück¬

ständigen Ansichten des deutschen Unternehmertums vor aller Welt

dar . Er erklärte u. o. : Seit dem Beginn des Krieges hat die Wirt -

fchaft stoßweise plötzliche Aenderungcn erlitten . Die Umstellung
auf Kriegsmaterial , die Herstellung von bisher importierten not -

wendigen Waren , noch Beendigung des Krieges die Inflationserschci -

nungen hatten das Räderwerk der Wirtschaftsmoschine stark in Un -

ordnung gebracht . Um die Gefahr völligen Versagens zu verhindern ,
find gewaltige Eingriffe — als Zwangswirtschaft bekannt —

teilweise unvermeidlich gewesen . Häusig sind diese Ein »

griffe auch übertrieben gewesen und zu lang « aufrechterhalten worden .

Auch haben politische Erwägungen hierbei «ine Rolle gespielt . Jetzt

ist diese Zwangswirtschaft meist aus der Erkenntnis , daß sie hemmend

wirkt , «ine Produktionsherabsetzung und eine Kostenerhöhung zur
Folge hatte , aufgegeben worden . In Deutschland besteht noch freilich
eine

Zwangswirtschaft auf dem Gebiete der Mieten und der Löhne .

Letztere werden von Beamten des Arbeitsministeriums mit gesetzlich
bindender Kraft für den Unternehmer festgelegt . Die Zwangswirt -

schaft auf dem Gebiete der Mieten Hot zur Folge gehabt , daß das

Bauen in der Praxis SO Proz . teurer geworden ist als vor
dem Kriege , während die sonstige Warenteuerung etwa 35 Proz . über

die Borkriegszeit beträgt .

Die Beeinflussung der Wirtschaft durch die Stoatsleitungen ist

heute viel größer als vor dem Kriege . Viele Staaten haben Maß -

nahmen mit Rücksicht auf möglich « Kriege getroffen . Hierdurch ist
«in « starte Beeinträchtigung der natürlichen Produktionsbedingungen

zum Schaden der Lebenshaltung der Bevölkerung eingetreten .

Weiterhin find die Produktionsstätten aus Kriegs - und Infiattons -

gründen weit über das notwendig « Maß vennehrt . Die Wirtschaft

hat nicht immer schnell genug den Mut gefunden , die wahre Lage

zu erkennen und die notwendigen Konsequenzen daraus zu ziehen .
Aus diesem Grunde ist der Schrei nach S t a a t s h i l s e auch
aus den Wirtschaftskreisen modcni geworden . Die Staatshilfe be -

deute aber doch nur Unterstützung eines Wirtschafrszweiges a u s
Kosten der anderen . Die so entstchendm vernichrten Un -

kosten werden ober letzten Endes vom Konsumenten getragen . Gönz -
liche Aufrechterhaltung von an sich nicht mehr lebensfähigen Gc -
bilden hemmt aber den technischen Fortschritt und die gesunde Eni -

Wicklung , so daß vom Standpunkt der Gesamtwirtschaft keine Hebung ,
sondern weiteo . ' r Niedergang , verbunden mit einer Herabdrückung
des Lebensniveaus der Bevölkerung , eintreten muß .

Eines der ernstesten wirtschaftlichen und politischen Probleme ist
die nach dem Kriege in Europa eingetretene Arbeitslosigkeit . Diese
tief beklagenswerte Erscheinung hat auch schwere demoralisierende
Wirkungen . Die

Arbeitslosigkeit ist in der Hauptsache durch die plötzliche Ver¬

teuerung der Arbeitskrost

entstanden . Hierdurch ist der Anstoß zu der gewaltigen Umstellung ,
die als Rationalisierung bezeichnet wird , gegeben .

Die Rationalisierung hat ober nicht schrittweise in Angriff ge -
nommen werden können , sondern mußte infolge der plötzlich ein -

setzenden Verteuerung der Arbeit überhastet vorgenommen
werden . Je . teurer die Arbeitskraft wird , desto mehr muß zur ver »

mchrter Ausnützung der
'

Maschine übergegangen und hierbei zu -
nächst die Zahl der Arbeitslosen vermehrt werden . Es ist die große
Frage , was sozial richtiger ist , dafür zu sorgen , daß möglichst
viele Menschen Arbeit haben , wenn auch zu « inem etwas ge -
ringerem Einkommen , oder daß diejenigen , die im Besitz von Arbeit

sind , möglichst viel verdienen und dann von diesem Der -

dienst zur kärglichen Unterhaltung der anderen abgeben .

völkifthe Terrorakte .
Ein Pfarrer in einer Vcrfammlnng blutig geschlagen . - Energisches Vorgehen

der Polizei .
V« i der gestrigen Lersammlung der Nationalsozialistischen Ar -

beit «rport «i im Kriegervercinshaus , über die wir bereits kurz be -

richteten , kam es zu schweren Ausschreitungen der Der -

sannnlungsveronstalter gegen einen Zwischenruf «! . Wie bereits ge¬
meldet , wurde dieser dabei in erheblicher Weise verletzt , in brutalster

Weise geschlagen und mußte sich blutüberströmt unter den

Schutz der Polizei flüchten . Der Verletzte ist der Pfarrer
Stucke . Der Ueberfall des Rollkommandos , das gleich 20 Mann

stark sich auf ihn stürzte , erfolgte nach der ausdrücklichen Aufforde -

rung des Führers der sogenannten Sicherheitsabtcilungen und R- fe .
remen Dr . Goebbels .

Stuck « sieh sich zu dem Zwischenruf hinreißen , als Goebbels

die anwesenden Nationalsozialisten aufgefordert hatte , die wohnun -

gen der veraalworllichen Redakteure sämtlicher Unksgerichtclen

Tageszeitungen auszukundschaften , um diesen bei «elegenhet « einen

. kalkräfllgen Desuch " abzustatten . Wie berechtigt die Empörung des

Zwischenrufes war , zeigte ein Borgong , der dann gleich folgte . Als

Goebbels feine Hetzereien noch steigert «, wurd « «in Mitarbeiter der

Scherl - Presse , der Journalist Henning erkannt , von den National -

sozialisten überfallen , gestoßen und aus dem Saal geworfen . Um

die Personalien der Angreifer festzustellen , erstattete er Anzeige auf

dem nächsten Revier . Als weiteres Opfer hatte sich Dr . Goebbels

»inen ebenfalls anwesenden Redakteur der » Roten Fahne " auser -

sehen und bedrohte ihn mit einem Besuch nationalistischer Roll -

konunandos tn seiner Wohnung . In diesem Augenblick entstand ein

ungeheurer Tumult in der Versammlung durch die Nach

richt . daß ein starkes Polizeiausgebot lnsolge der Anzeige

des Journalisten Henning herankomme Tatsächlich erschienen gleich

daraus 300 Mann Polizei unter Führung des Major Heder , der

die Nationalsozialisten aufforderte zwecks Durchführung einer Massen -

such « die Versammlung einzeln zu verlassen . Daraufhin erhob sich

ein" gewalliger Lärm , die Nationalsozialisten bedrohten mit ab¬

gebrochenen Stuhlbeinen die Polizeibeamten , sie wurden

jedoch von diesen in Schach gehalten .

Goebbels hatte sich nicht gescheut , die Namen sämtlicher

verantwortlichen Journalisten zu verlesen , als er seüte

Leute aufforderte . Ueberfälle auf die Wohmmgen zu machen .

Er hatte ferner die Versammlung aufgefordert , darauf zu achten .

ob Beamte der Politischen Polizei im Saale seien , um

auch dies « durch die Rollkommandos hinauswerfen zu lassen .

Bei der Waffendurchsuchung wurden WPersonenzwang » -

gestellt wegen Richtbefolgung verbotenen Waffenbesitze » und

Widerstandes gegen die Staategewalt . Bei elf Personen wurden

Totschläger und ähnlich « Schlagwasfen gesunden , auch ein Revolver

wurde beschlagnahmt .

Der unerhörte Terror der völkischen ist bekanntlich von

langer Hand vorbereitet . Wie erinnerlich , hatte die Leitung
ihrer Rollkommandos gedruckte Anweisungen her -

pusgegeben . die zu derartigen Gewalttätigkeiten auffordern .

Trotzdem ist gegen diese Störer der öffentlickzen Ordnung
noch nichts Durchgreifendes geschehen . Es bedurfte erst der

gestrigen Tätlichkeiten , um den schlüssigen Nachweis zu
erbringen , daß ein modernes Staatswesen derartige Auf -

muntcrung zu Gewaltakten nicht dulden kann , die mit einer

freien Mempngsäußerung nichts mehr zu tun haben , sondern
eine Zusammenrottung zur tätlichen Bekämpfung
Andersdenkender unter Anwendung von Gewalt bedeuten .
Einen besonderen Anreiz zu ihrem herausfordernden Auf »
treten scheinen die Völkischen darin zu sehen , daß sie in der

Oeffentlichkeit immer weniger beachtet werden infolge des

Streits , der in ihrem eigenen Lager herrscht . Genau so wie
die Kommunisten sich bemüben , durch Herbeiführung von

Zusammenstößen am Stahlhelmtag von sich reden zu machen ,

fehen
die Nationalsozialisten mit offenen Terror -

e n vor , um die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich zu
lenken . Nur ist es bei den Kommunisten bisher bei Drohungen
geblieben , während die völkischen Rowdys einen Teil ihrer
Drohungen bereits wahrgemacht haben und gestern sogar den

evangelischen Pfarrer Stucke , einen Demokraten wegen eines

harmlosen Zwischenrufes überfielen und erheblich verletzten .
Daß auch ein Mitarbeiter der S ch e r l - P r e s s e , der

übrigens nur als Beobachter und nicht einmal mit dem Auf -
trag der Berichterstattung zur Versammlung gegangen war ,
dabei einige Püffe abbekommen hat , ist besonders bezeichnend .
Haben doch sonst die Organe Hugenbergs genug dazu getan ,
um die Instinkte anzufachen , die jetzt bei den Radaubrüdern
der äußersten Rechten zu derartigen Exzessen führten .

Jedenfalls ist das Auftreten der nationalsozialistischen
Gruppen zu einer öffentlichen Gefahr geworden . Es ist
selbstverständlich , daß die für die " öffentliche Sicher -
heit verantwortlichen Organe die notwendigen Konsequenzen
daraus ziehen .

Strafverfolgung der Rowdies .
Wie dos Polizeipräsidium milleilt , werden 11 Teilnehmer

der Versammlung im Kriegervereinshaus wegen verbotener Mit .

führung von Waffen strafrechtlich verfolgt werden , die
übrigen IS Festgenommenen wegen Richtbefolgung poli .
zeilicher Anordnungen oder Widerstand gegen die
Staatsgewalt . Ueber die Aorsälle selbst und die daraus

resultierenden Folgerungen werden noch Erwägungen angestellt .
>i-

Der durch Hiebe mit Bierseideln und Schläge schwer verletzte
Pfarrer Stucke wurde gestern nacht in das Augufta - Hospital in der

Scharnhorstftraße gebracht , wo seine schweren Kopfwunden genäht
und verbunden worden , wobei die Aerzte ihr Erstaunen darüber

äußersten , daß bei der Wucht der Schläge kein Schädelbruch ein -

getreten war . Pfarrer Stucke tonnte sich, nachdem er sich von seinem

schweren Blutverlust etwas erholt hatte , in sein « Wohnung begeben .

Sein Befinden gibt zu keine » Bedenken Anlaß .

Demokratie und Sozialismus .
Ein Beitrag zur Taktik der Partei .

Von Paul L ö b e.

Der erste sozialdemokratische Parteitag , der nach
Festigung des Rechtsblocks im Reiche zusammentritt , wird
die Taktik der Partei in den Iahren nach der Um -

wälzung einer ernsten Prüfung unterwerfen und sich mit den

Vorschlägen und Kritiken befassen müssen , die seit einiger
Zeit nicht nur die Reichstagsfraktion , sondern auch die Ge -

samthaltung der Partei unter die Lupe nehmen . Es wird

unsere Aufgabe sein , eine möglichst eindeutige taktische Linie
aus dieser Kritik zu gewinnen , die sich bisher in den gegen -
sätzlichen Extremen bewegt .

In den Einzel staaten zum Beispiel wird die Be -

teiligung der Partei an den jeweiligen Regierungskoalitionen
angegriffen , weil ihr Ergebnis für die Arbeiterschaft zu mager
ist . Aber der nächste Wahlkampf wird dann regelmäßig ge -
führt , um den Block der Gegner so zu schwächen , daß er ohne
die Sozialdemokratie nicht mehr zu regieren vermag . Da die

Aussichten für eine rein sozialdemokratische Mehrheit ober

fast nirgends in greifbarer Nähe liegt , läuft das Bemühen
schließlich darauf hinaus , eine neue unbefriedigende Koalition

aus der Taufe zu heben . Im Reiche erheben einzelne
Stimmen schwere Vorwürfe , weil die Sozialdemokratie die

Vergrößerung des Wchretats nicht verhindert habe — sie ,
die in den sieben Iahren feit 1920 doch nur Monate in der

Regierung vertreten war — , aber die gleichen Kritiker ver -

langen ebenso energisch , daß sie weiter aus der Regierung
herausbleibt , in der sie einen entscheidenden Einftuß doch
nicht ausüben kann . Oder es wird ein Geschrei erhoben ,
wenn das Zentrum eine Regierung mit der Rechten bildet ,
aber zugleich das Zusammengehen mit den bürgerlichen
Parteien , also auch mit dem Zentrum , wegen ihrer Unzuver -
lässigkeit energisch bekämpft .

Eines von beiden aber kann es nur geben . Entweder
die Sozialdemokratie versucht es , durch Beteiligung an
der Regierung etwas für die Arbeiterklasse zu erringen ,
dann werden sich unsere Anhänger von vornherein sagen
müssen , daß nur ein Teil , ineist nur ein geringer Teil unserer
Forderungen durchgesetzt werden kann , weil wir eben nur
ein Teil der dann sich bildenden Regierung sind . Oder wir

gehen in die Opposition , weil uns die Trennungs -
linie zwischen sozialistischen und bürgerlichen Parteien tiefer
scheint als jede andere , weil wir vielleicht durch entschiedene
Opposition gar mehr praktische Erfolge zu erzielen vermögen
als in schwächlicher Regierungsbeteiligung . Dann dürfen wie

aber nicht über Verrat schreien , wenn die Parteien gegen
uns regieren , m i t denen zu regieren wir uns weigern .

Das Merkmal für die Entscheidung über die einzu -
schlagende Politik der Partei ist heute wohl die Frage , ob

politische oder wirtschaftliche Gesichts -
punkte , ob demokratische oder sozialistische Forderungen
im Vordergründe unseres Kampfes stehen müssen , ob die

Abwehr monarchistisch - saschistischer oder die Bekämpfung
kapitalistischer Gefahren dringlicher erscheint .

Diese Betrachtungsweise "erklärt uns auch zwanglos die

bisherige Haltung der Partei . Nach dem Zusammenbruch
des Kaiserreichs , in den ersten Jahren der Republik standen
die politischen Fragen im Vordergrunde des Tageskampfes .
Daß die sozialistische Wirtschaft auf dem Trümmerhausen des

Krieges in Deutschland nicht errichtet werden konnte , darüber
war sich rechts und links einig . Gefährdet schienen ober auch
noch die errungenen demokratischen Rechte : Republik und

staatsbürgerliche Gleichheit . Kapp - Putsch , Hitler - Putsch ,
Wehrverbände dienten nicht nur der Verteidigung der

kapitalistischen Wirtschaft , sondern wollten auch die Monarchie
und den Obrigkeitsstaat zurückführen . Auf diese Gefahren
wiesen damals gerade die sogenannten „ links " eingestellten
Genossen mit besonderem Nachdruck hin . Daraus ergab sich
dann auch die Haltung der Partei , wenn sie ihre Hauptauf -
gäbe in der A d w e h r dieser Bestrebungen , also im B ü n d -
n i s mit republikanisch Gesinnten oder doch für die rrpu -
blitanische Staatsform eintretenden Parteien sah . Schutz der
Republik , auch der bürgerlichen Republik , gegenüber offenen
und versteckten Monarchisten und faschistischen Bestrebungen
— das war die Parole dieser Jahre .

Diese Parole geht , darin wird man den Kritikern recht
geben müssen , ihrem Ende entgegen . Die Republik
erscheint aus vielen Gründen durch gewaltsame Putsche nicht
mehr bedroht . Heute und in der nächsten Zukunft gilt der
Kampf dem auch in der Republik sich mächtig ausreckenden ,
den Staat in jeder Form zunehmend beHerr -
schenden Kapitalismus selbst . Heute rückt die
wirtschaftliche Seite unseres Kampfes iviedcr mächtig in den
Vordergrund , der Kampf für soziale Forderungen , "für den
Sozialismus übertönt den um formale Demokratie und für
die Republik . Das übt seine zwangsläufige Wirkung auch
auf die Koalitionen im Reiche aus . löer Trennungsstrich geht
nicht mehr hie republikanisch — hie monarchistisch , sondern
hie kapitalistisch — hie sozialistisch und in diesem
2lugenblick wird Opposition statt Kaalitbon die
Taktik der Partei . In den Vordergrund rücken Fragen der

Wirtschafts - und Handelspolitik , der Steuern und Zölle , der

Sozialpolitik , des Kampfes gegen Trustherrschaft und Aus -

beutungsfreiheit — in Schul - und Bildungsfragen geht die

Trennungslinie freilich wieder anders . Aber sonst arbeitet

sich fast automatisch der Gegensatz hier bürgerlich — hier

sozialistisch heraus . Jede neue Abstimmung ergibt den Bür -

gerblock gegen die Sozialdemokratie . Diese Tatsache klar



erkennen heißt auch die Taktik der Partei anders einstellen ,
als sie es in den letzten acht Iahren sein mußte . �

Freilich sind auch hier seit der Vorkriegszeit wichtige
Veränderungen eingetreten , die nicht unbeachtet bleiben dür -

fen . Die politische Erweckung neuer Volksschichten durch

Kriegserlebnisse und Nachkriegsnöte hat in den meiste ) »
bürgerlichen Parteien sozial eingestellte
Flügelgruppen geschaffen . Bei einzelnen in der par -

lamentarischen Vertretung selbst , bei allen vielleicht außer der

Wirtschaftspartei in der Anhängerschaft . Forderungen , die

bislang als sozialistisch galten , stellen jetzt nicht nur Anhänger
des Zentrums , sondern auch der Demokraten , der Bayerischen
Volkspartei , ja der Deutschnationalen und im Programm der

Nationalsozialisten wimmelt es von halb - und unverstandenen
marxistischen Erkenntnissen . Diese Entwicklung aber ist ein

Aktivum für unsere Opposition , genau so wie

der innere Verfall der Kommunisten . Indem wir die krassen
Schäden des kapitalistischen Systems wieder vor allem anderen

geißeln , unsere prinzipiellen sozialistischen Forderungen scharf
in den Vordergrund stellen , bringen wir diese Parteien selbst
in eine schwierige Situation gegenüber ihren erwachenden
proletarischen Schichten und steigern unsere Anziehungskraft
auf diese Schichten durch unsere Opposition . Der Wirth -
Flügel im Zentrum , die Iungdemokraten und der gärende
Most unter den Anhängern der Deutschnationalen , Angestellte ,
Unterbeamte , christliche und Heimarbeiter , sind in diesem
Sinne zwar nicht stark genug , ihre Partei in antikapitalistischer
Opposition mit uns zusammenzuführen , aber sie müssen zer -
setzend aus die eigenen politischen Gruppen wirken und Re -

krutierungsgebiet für den Sozialismus werden , wenn unser
Kampf gegen den Kapitalismus die alte Lebendigkeit und

Energie erreicht .
Mir scheint also die Taktik der nächsten Jahre eine

kräftige sozialistische Opposition im Reiche
zu fordern , wobei ich jedoch nicht so weit gehe , Koalitionen

aus jeden Fall und unter allen Umständen zu oerwerfen .
Denn einen Vorteil werden uns solche Koalitionen auf alle

Fälle bringen , nämlich die Ausbildung , Schulung
und Uebung von Kräften , die wir notwendig ge -
brauchen , wenn eines Tages die ausschlaggebende Macht wie
in Wien in unsere Hände fällt . Manches Versagen in den

entscheidenden Monaten der Jahre 1918 und 1919 war —

gestehen wir es uns ruhig ein — zurückzuführen auf die

fehlende Eignung und Vorbereitung der Persönlichkeiten in
den eigenen Reihen für die neuen Aufgaben . Es rächte sich
auch an uns der Umstand , daß das Kaiserreich die Arbeiter -

schaft von allen staatlichen Aufgaben und wirtschaftlichen
Führerposten mit Fleiß ferngehalten hatte und wir gar
manchen guten Mann an Posten stellen mußten , die er nicht
von ferne beherrschte . Wer eine durchgreifende Aenderung
eines politischen und wirtschaftlichen Organismus praktisch
durchführen will , muß ihn vorher genau kennen , übersehen
und beherrschen . Wir waren im alten Staat mustergültig
in Agitation und politischer Organisation , für die praktischen
Aufgaben , die uns in den entscheidenden Tagen erwarteten ,
fehlte jede Vorbereitung , und wenn sich auch eine Reihe tüch -
tiger Genossen an diesen neuen Ausgaben bewährten , so daß
selbst der Gegner ihm die Anerkennung nicht oersagen konnte ,
so fehlte doch das große Herr der geeigneten Führer , die
das Staatsschiff in neue Bahnen lenken , die Wirt -
schaft ohne tödliche Erschütterungen entscheidend umformen
sollten . Es fehlten die überragenden und zugleich fach -
kundigen Kräfte , die hier bahnbrechend vorangehen konnten .
Jede Sache will gelernt sein und die Schulung einer größeren
Zahl unserer Anhänger in hohen und einfachen Stellungen
von Staat und Wirtschaft durch Besetzung von Aemtern bei
Koalitionen in Reich , Staat und Kommunen besitzt auch in

dieser Hinsicht einen nicht zu unterschätzenden Wert .

Licht und Schatten richtig zu erkennen ist auch in diesem
Betracht für den Parteitag wichtig und ich. glaube die Er -

fahrungen der letzten acht Jahre werden es uns erleichtern ,
den rechten Weg zu finden .

» Der dürgerblock ist gesimü . "
Sagt die „ Germania " .

Ueber Schwierigkeiten im Regierungslager hat die

Linkspresse in der letzten Zeit manches zu erzählen gewußt .
Die „ Germania " fühlt sich infolgedessen bemüßigt , zu erklären ,

daß an den „ Krisenredereien " nichts sei . Insbesondere
wendet sie sich gegen ein Gerücht , das wissen will , die Deutsch -
nationalen hätten schon . unter der Hand mit ihren Freunden
vom Zentrum über die Nachfolgerschaft Strese -
manns beratschlagt . Dazu sagt die „ Germania " : „ Davon

ist uns nichts bekannt . Wir haben Grund , an der Richtigkeit
dieser Behauptung zu zweifeln . " Wir lassen es dahingestellt ,
ob die Behauptung , die wir nicht aufgestellt haben , richtig ist
oder nicht . Eine unbedingte Beruhigung vermag aber die

„ Germania " nicht zu geben , denn das bisweilen zwischen
den Deutschnationalen und ihren Freunden vom Zentrum
Besprechungen stattfinden , von denen die „ Germania " nichts

erfährt , dafür hat ja gerade die Entstehungsgeschichte des

Bürgerblocks den besten Beweis geliefert .
Die „ Germania " beruhigt sich damit , daß die Politik der

Regierung doch durch die berühmten „Richtlinien " gebunden
sei und meint etwas orakelhaft : „ Wenn demnächst das R e -

Publikschutzgesetz zur Debatte steht , wird sich zeigen ,
ob die Regierung im Sinne der Richtlinien diese Frage ent -

scheiden wird . " Ganz gleich , wie diese Entscheidung ausfällt ,
die „ Germania " wird nachher schon „ beweisen " müssen , daß

sie ganz im Sinne der Richtlinien gefallen sei . Wie wär ' s

zum Beispiel , wenn man Wilhelm II . die Erlaubnis zur
Rückkehr mit der Begründung erteilen würde , daß nach den

Richtlinien die „ Symbole der Vergangenheit " zu ehren seien ?
Die „ Germania " meint schließlich , das Weiterbestehen

des Bürgerblocks liege im Interesse der Republik und des

Parlamentarismus , der nicht durch immer neue Krisen
diskreditiert werden dürfe . Dazu ist zu sagen , daß bei der

Mehrheit des deutschen Volkes der Parlamentarismus nur
an Ansehen gewinnen kann , wenn es ihm gelingt , Deutsch -
land sehr rasch wieder von der Bürgerblockherrschaft zu be -

freien . Danach wird man ja doch das Volk befragen
müssen , ob es vom Bürgerblock regiert werden will oder nicht .
Allerdings sind wir da der Meinung , daß die Antwort desto
unzweideutiger ausfallen wird , je länger das Volk Gelegen -
heit haben wird , die Segnungen des neuen Systems kennen -

zulernen . Und von diesem Standpunkt aus haben wir kein

vordringliches Interesse , das zärtliche Zusammensein des

R' eichszentrums mit den Deutschnationalen zu stören .

posaüowskp gegen Sie deutschnationalen .
„ Bor der Wahl laS nian�s anders ! "

In Halle - Merseburg , und wahrscheinlich nicht nur dort ,

haben die Deutschnationalen ein Flugblatt verbreitet , in dem

sie behaupten , niemals so weitgehende Versprechungen über
die Aufwertung gemacht zu haben , wie sie ihnen jetzt in den
Mund gelegt werden . Das Zvar dem alten Graf Posa -
d o w s k y . dem kaiserlichen Staatssekretär für Sozialpolitik ,
zuviel . In dem „ Deutschen Tageblatt " veröffentlicht er einen

Artikel , in dem er die wichtigsten deutschnationalen Erklärun -

gen über die Aufwertung zusammenstellt . An die Spitze stellt
er eine Erklärung H e r g t s vor den Dezemberwahlen 1924 ,
in der es heißt :

Sobald die Deutschnationalen an der Regierung sind , wird

innerhalb 24 Stunden ein Zlufwertung - gcseh vorgelegt .

welches 10 0 V r o z. Aufwertung bringt .

Graf Posadowsky läßt dann eine Reihe ähnlicher Kund -

gedungen folgen , um schließlich zu dem Ergebnis zu kommen :

Es ist unerfindlich , wie gegenüber diesen urkundliche n

Erklärungen der Deutschnationalen Partei in dem Flugblatt der

Partei im Wahlkreise Halle - Merseburg erklärt werden kann , die

Partei Hab « niemals so weitgehende Erklärungen zugunsten der Auf -

wertung abgegeben , wie ihr jetzt von den Enteigneten in den Mund

gelegt würde .

Es ist unerfindlich , wie die Partei nach den von ihr abgegebenen

Erklärungen sich auf eine sogenannte mittlere Linie , welche
die Gläubiger mit 75 Proz . bis 97 ) 4 Proz . ihrer Forderungen ent -

eignet , zurückziehen und auf Grund dieser mittleren Linie in die

Regierung eintreten und für das Aufwerhmgsgesetz stimmen konnte .

Es ist endlich unerfindlich , wie die Partei nach jenen u r k u n d-

lichcn Erklärungen jetzt diejenigen Persönlichkeiten

angreifen kann , welche für die Opfer der söge -
nannten Aufwertungsgesctzgebung eintreten .

Graf Posadowsky hat selbst früher der deutschnationalen
Partei angehört . . _

Das Steigen der Getreiöepreise .
Amerika soll schuld sein .

Zu unseren Ausführungen in Rr . 208 vom 4. Mai erklären die ,
die es angeht , daß die G e t r « i d e z ö l l e im Laufe dieses Wirt -

fchastsjahrcs , also seit Bildung der jetzigen Regierung , eine Der -

ändcrung nicht erfahren hätten . Die Preisentwicklung Hobe ihren

Ursprung nicht vom Inlands , sondern von den amerikanischen
Märkten her genommen . Den Anstoß dazu hätten die steigenden

Forderungen der Ueberscegebiete auf dem Weizenmarkt gegeben .
Der Roggen sei nur langsam und zögernd gefolgt . Der Abstand

zwischen Roggen und Weizen habe sich in dieser Zeit sogar von

IV auf 27 Mark für die Tonne vergrößert . Die gewaltigen Ueber -

schwemmungen in Amerika im Zusammenhang mit einer Reihe von

anderen ungünstigen Erntemeldungen hätten die dortige S p « k u -

l a t i o n veranlaßt , die Preis « kurz vor dem Ende des Wirtschafts -

jahres noch einmal möglichst in die Höhe zu treiben , um die noch

vorhandenen Restbestände so teuer zu verkaufen , wie es nur geht .

Europa , das einen erheblichen Einfuhrbedarf an überseeischem Weizen

habe und wegen der vorsichtigen Eindeckung nur über geringe

Weizenvorrät « verfüge , habe mit England an der Spitze wohl oder

übel die ihm angebotenen Verladungen zu den diktierten

Preisen abnehmen müsien . ( Wobei man sich nicht scheute , die

vom Rechtsblock diktierten Zölle unverändert zu lassen . — D. Red . )
Die Hauptabnehmer seien England , Frankreich und die östlichen
Länder . Dazu komme , daß Polen viel Getreide einführen muß ,

nachdem es zur Stützung seiner Währung im Anfang des Wirt -

schaftsjahres weit über seinen eigenen Ueberschuß hinaus Getreide

ausgeführt hatte . Hierdurch werde naturgemäß neben dem Weizen -

auch der Roggenpreis in Mitleidenschaft gezogen .
Gegenüber dieser Entwicklung , die von den internationalen

Weizenmärkten herkomme und von Ausfuhrländern naturgemäß

weiterhin genährt und ausgenutzt werde , müßten Maßnahmen
eines einzelnen Landes , wie etwa Deutschland , wirkungslos
bleiben . ( ! ) Erfreulicherweise , so schließt die Erwiderung , lassen
die günstigen Saaten st andsberichte in Deutschland die

berechtigte Hoffnung zu , daß mit dem Herannahen der diesjährigen
Ernte von selbst eine Beruhigung auf den deutschen Getreidcmärkten

eintreten werde . Schon heute lägen die Septcmbernotierungen für
Weizen wie für Roggen um etwa 40 Mark die Tonne unter den

jetzigen Notierungen .

Der Mentatsplan gegen Severmg .
Berfahren gegen Wulle , Kube und Ahlemann eingestellt .

Nach einer offiziellen Mitteilung an den Rechtsbeiftand des Ab -

geordneten Wulle und Kube , sowie des Oberstleutnant a. D. Ahle -
mann ist nunmehr das auf Grund der Angaben Gruette - Lchders

gegen die drei genannten Völkischen eingeleitete Verfahren

wegen angeblicher Aufforderung zum Morde ( Attentat auf Seoering )

endgültig e l n g e st c l l t worden . Gruette - Lehder soll , wie ver -
lautet in die Irrcnabteilung des Uotersuchungsgcfängnisses überge¬

führt worden fein , da er den Versuch gemocht haben soll , das

Mobiliar seiner Zelle in Brand zu setzen .

AnHall gegen ein Konkordat . Im Anhaltischen Landtag gab
namens der Staatsregierung Minister Dr . Weber die Erklärung
ab , daß Anhalt seinen Vertreter im Reichsrat beaustragen werde ,

gegen den Abschluß eines Konkordats zu stimmen .

ßdolf Dietrich .
In der Galerie Neumann - Nierendorf am Magde -

> burgcr Platz sieht man zwei Säle voll sehr schlichter und sehr merk -
i würdiger Bilder . Sie stammen von einem einfachen Holzfäller ,

Adolf Dietrich , der in Berlingen auf der Schweizer Seite des
Untersees ( Bodensee ) ein kleines Haus mit Aeckerchen und Garten
besitzt und den Nachbaren Tagelöhn - rdienfte verrichtet , meist Holz¬
fällerarbeiten . So etwa sieht er auch aus , wie er sich selbst gemalt
hat : ein kluges und wohlwollendes , aber durchaus nicht ungcwöhn -
liches Gesicht aus alemannischem Lauerngelchlecht . Vor enva
15 Iahren hat er , der nie aus seinem Dörfchen herauskam , an dein
Beispiel eines nach Bcrlingen verschlagenen Landschafters entdeckt ,
daß man die geliebte Natur auf einer Bildsläche auffangen könne .
Und seitdem malt er , völlig für sich , ohne alle Lehre und Anweisung ,
selbst ohne Anregungen durch Bilder , wenn man von gelegentlichen
Kunstzeitschriften absieht , aber mit einer angeborenen und immer
sich fortentwickelnden Meisterschaft .

Denn das ist dos Außergewöhnliche und Erquickliche an diesem
dörflichen Autodidakten , daß seine Bilder von Anfang an nichts
von Kuriosität oder Laienunart an sich hatten , sondern still und mtt
selbstverständlicher Einfalt die Natur im Kunstwerk widerspiegelten .
Gleich erstaunlich ist leine Genauigkeit und Kjarheit in der Wieder -
gäbe der geringsten Kleinigkeiten bis zum Miniaturhaften , wie die
Wahrheit , Tiefe und Süßigkett seiner Naturempsindung . Die Schärfe
in der Durchbildung kleinster Teile , sehr ferner oder sehr nahe
gesehener Gegenstände , beeinträchtigt nicht die bildliche Gesamt -
Wirkung , die räumliche Einheit , die Naturwahrheit in seinen Bildern .
Ob er die weite Fläche des Bodensees mit dem Silberglanz der
meilenferncn Alpen malt oder lebensgroße Meerschweinchen und
Blumenrabatten in unmittelbarer Greifweite : man spürt nicht nur
die Echtheit in Wiedergabe der Oberfläche , man fühlt die spezifische
Weichheit von Federn oder Fell — , sondern immer ist auch dos
Ganze der Erscheinung in seiner Beziehung zum Räume da , und es
ist vor allem das Lebendige selber da , die Seele in den Dingen .

Eine solche Universalität van Forni und Empfindung ist selten
geworden . Die Impressionisten malten nur das Licht um "die Dinge ,
die Kubisten kümmerten sich lediglich um Bildformen , die Alis -
druckskünstler um das innere Wesen des Kosmos , und alle ver -
nachläfsigten die Nahform . Die Gegenwart ( die Peristen usw . ) ging
wieder zum Extrem über und sah nur die plastische Oberfläche und
das Exakte der Umrisse , aber sie verlor darüber den Zusammen -
hang des Räumlichen oder die Atmosphäre und in jedem Fall das
Wesenhaft - Lebendige , sie erstarrte in bloßer Grcifbarkeit . Dietrichs
Genauigkeit hat auf den ersten Anblick viel Aehnlichkeit mit dieser
sogenannten „ Neuen Sachlichkeit " und : aber so wie sie lange vor ihr
da war und vollkommen unabhängig entstand , besaß feine Kunst
auch von Anfang an das alles Umfassende . Das gilt nicht nur von
den Gegenständen , die Landschaft jeder Art und jeder Jahreszeit
entfalten ( besonders herrlich und wahr die kühle Weiße des Winters ) .
Tiere und Vögel bodenständiger Art , das menschliche Heim und den
Dorsgarten , wie Bildnis und Kinderfiaur , voll anheimelnder
Wärme , das gilt vor allem von der Auffassung , die in jedem Ding
den Atem lebendiger Schöpft » , # spürt und resttos wieder zu bilden

vermag . Mensch und Tier , Wald und See sind von innen heraus
erlebt , als fühlende Teile der Welt mit ihrem besonderen Leben, ,
nicht hochmütig als Objekte einer kunstvollen Darstellung von außen
her gemalt .

Aber diese Einfühlung in jedes Ding , das wie vor der Natur
geschildert , bis in die geringste Einzelheit und zugleich so einheitlich
empfunden , daß man unbedingt auf Entstehung aus der inneren

Borstellung schließen muß , auf ein Malen aus dem Gedächtnis , diese
Vollkommenheit der Anschauung verhindert durchaus nicht den kunst¬
vollen Bau des Bildes . Vielleicht ist die nachtwandlerische Sicher -
heit im Komponieren das Erstaunlichste an der Kunst dieses Self -
mademalers . Wie Dietrich die Tiere bewegt , wie er die Tiere in den
Bildroum und in die Landschaft hineinsetzt , wie er die Linien von
Bergen , Ufern , Häufern führt und die Massen mit pikanten Farben -
kontrasten gegeneinander absetzt , wie er den Menschen in lrbens -
vollen Verkürzungen zeigt , oder das wimmelnde Durcheinander einer
Tierschar glaubhaft macht : das ist eines Meisters würdig . Hier er -
kennt man unabweisbar , daß solche Kunst «ine Sache angeborenen
Instinktes ist und nicht gelernt werden kann .

Eine feine und verständnisvolle Würdigung hat ihm Margot
Rieß geschrieben und mit 32 Abbildungen in der Jugend -
büchcrei der Neuen Gefells ch oft in Berlin erscheinen
lassen . Dr . Paul F. Schmidt .

Rezept zum verführen .
Eine amüsante Komödie im blitzsauber hergerichteten Zentral -

Theater : „ Die Wette " von Carl Sloboda . Erwartungs -
froh und erwartungsbang angekündigt erscheint im ersten Akt
Dr . Abel , ein moderner Don Juan , ein Wellenbummler , Genie im
Nichtstun und Verführen . Er platzt in eine durchaus solide Familie .
Frau Cella , der Ehefrau mit handfesten Grundsätzen , wird er be -
stimmt nichts anhaben können . Sie freut sich darauf , den Herzens -
knicker gründlich abzuführen und als Aufschneider zu entlarven .
Unter großer Spannung der Beteiligten schließt sie mit ihm die
Wette ab , daß es ihm nicht gelingen wird , sie innerhalb 24 Stunden
herumzukriegen . Aha , denkt der gewigte Theaterkritiker leicht ge -
ödet , jetzt weißt du bereits , was sich in den anderen beiden Akten
begeben wird . Aber es kommt ganz anders . Es ist ein Abend voller
freundlicher Ueberraschungen . Don Abel hat seine Wette gewonnen
im selben Augenblick , wo er zu verabredeter Nachlzeit ins Boudoir
der standfesten Frau Eella tritt . Sein schlechter Ruf bürgt dafür ,
daß kein Mensch glauben wird , st « sei ihrem Mann treu geblieben .
Es gibt kein « Beweise sür eheliche Treue , es gibt mir Beweise für
die Untreue . Ueberraschcnd kluge Gedanken bekommen wir vom
Autor zu hören , in geschliffenem Dialog mit leichter Hand hin -
geworfen . Sloboda setzt in Strindbergsche Charakterzeichnungen
lustige und optimistische Tupfen . Da auch in Julian , dem Gatten
der Frau Eella , das unoerbrüchlich « Vertrauen in feine Frau wankt ,
so bringt der zweite Akt eine hochdramatische , fast tragische Wendung .
Julian iuchtelt dem Don Juan mit dem Revolver vor der Nase
herum , bevor noch das geringste gescheiten ist . Solche Situationen
sind dem Dr . Abel notürlicki nicht ungewohnt . ( Sr meistert sie mit einer
Geschickiichkeit , die sür sämtlich « bürgerlicheil Ehen ein Schrecknis

bedeuten könnten . Die Gefahr für sein Leben wendet ssch in dem

Augenblick , in dem er die Wette gewinnt . Er scheidet in bester
Freundschaft von zwei Gatten , denen er eben Hörner ausgesetzt hat :
ein Abend freundlicher Ueberraschungen .

Den Genießer gibt Leopold Hainisch routiniert , leicht
blasiert , mit verführerisch dunklem Klang der Stimme , elegischem
Blick und elegischen Bewegungen . Seine Partnerin Olga Lim¬

burg ist ebenso bllhnensicher . In die belanglosesten Sätze weiß sie
eine Bedeutung zu legen , an die vielleicht nicht einmal der Autor

gedacht hol . In den lustigen Situationen weiß sie die Zuhörer
ebenso zu fesseln wie in den trogischen , was man leider von den

übrigen Darstellern nicht behaupten kann . Der Beifall des Publi -
kums wuchs sich zu regelrechten Ovationen aus . Dgr .

Morris Gest . der amerikanische Impresario , der das Reinhardt -
Vollmöllcrfche „ Mirakel " , das in Amerika als ein Hauptwerk deut -
scher Kunst angesehen wird , nach den Vereinigten Staaten brachte ,
hat sich nun entschlossen , auch Filme herzustellen . Und wie alle
MenschtM , die sich plötzlich einer Sache zuwenden , von der sie lange
Zeit nichts wissen wollten , ist er jetzt von lebhaftem Eifer für seinen
neuen Plan gepackt . Dar geladenen Pressevertretern setzte er aus -
einander , daß er künftig jeine Zeit und Kraft zur Hälfte dem
Theater , zur anderen Hälfte dem Film widmen wolle . Der Film
fei die internationalste Kunst , da er von Darstellern aus der ganzen
Well gleichzeitig geschaffen werde und wieder zu Menschen aus aller
Welt spräche . Morris Gest erhofft von wirklich künstlerischen Filmen
eine Welt - und Menschcnverbrüderung . Er glaubt auch , daß nian
die Kinos mehr noch als bisher in den Dienst guter Musik stellen
soll . Konzerte großer Musiker sind vielen unerschwinglich . Gell
propagiert daher die in Amerika bereits zum großen Teil verwirk -
lichte Idee , in Kinos , die viele Tausende Besucher fassen , vor Beginn
des Filmes oder in den Zwischenakten große Künstler musizieren
zu lassen , so daß der Kinobesucher gewissermaßen eine Viertelstunde
hochwertiger Musik gratis bekommt . Ueber seine künftige Zu -
sammenarbeit mit Reinhardt , die gerade uns Berliner besonders
interessiert , wollt « Gest jetzt noch nichts sagen : Er versprach näheres
darüber erst in vier Wachen , wenn er aus Rußland zurückkamint .

Die größte Meereetiesc entdeckt . Die Marineleitung teilt mit :
Auf dem Wege von Macassar ( Celebes ) nach Nagasaki bat Kreuzer
„ Emden " , wie er soeben funkentelegraphisch meldet , bei Nachprüsunz
des Planettiefs eine Tiefe von 10 439 Meter gelotet . Er Hot
damit die größte bisher bekannte Meerestiefe ent -
deckt . Bisher galt als größte Tiefe der Weltmeere eine Stelle im
Planettief von 9788 Meter .

Viscalor baut ein Thealer . Wie unZ Herr PiScalor mitteill , wurde «
beute Veibandlunaen abgeschlossen , die den Bau eines ThealerS licheilicllen ,
dessen Leitung PiScator übernimmt . Für die Spielzeit 1927/28 ist die
Pachtung eine » Theaters voigejcheii . Verhandlungen hierüber stehen vor
dem Zldschluz .

ib. J Fischer - Klaml wird an jedem Freitag , abend » 8' L Ubr , in den
Monaten Mai und kXuni Po , trage über da ? Sbstem Jutta Klamt

i - iymnastik » nd künstlerischer Tnnzi bnlten . Die ?>bende sindep in der
>», mNane stell ung Der Sturm . Potsdamer Stiastc 134 », stall , rln die
Vorträge schlietzen iich jedesmal praltijchc Porjührungen de ? Leminars rml »
Zäujc »er Tanzgruppe a».



der kluge Milberg .
Woz « kleine Anfragen gut sind .

Der deutschnationale Landtagsabgeordnete Milberg richtet an
das Staatsmiiiistermm eine „ Kleine Anfrage " , weil nach einem

Zeitungsbericht im Wikingprozeß Rcgisrungsrat I a n i ch als Der -
tretcr der preußischen Regierung in seinem Plädoyer gesagt hat :

„ Daß der Bund Wiking die Staatsform bekämpfte und an
ihrer Beseitigung arbeite , werde er selbst nicht bestreiten . Rechtlich

belanglos ist es , ob er dazu ungesetzliche Mittel verwendet oder
nicht . '

Entrüstet fragt cherr Milberg . ob das Staatsministerium diese
Ausführungen billige . — Wie wird cherr Milberg erstaunen , wenn
er erfährt , daß nicht nur das Staatsministerium , sondern sogar der

Staatsgerichtshof diese Ausführungen gebilligt Hot , denn in
den Urtsilsgründen kehren sie f a st wörtlich wieder , cherr Milberg
weiß nämlich nicht , daß nach Art . 14 des Republikschutzgcsetzes bei
einem ttzeheimbund es tatsächlich rechtlich belanglos ist , welche
Mittel er bei der Untergrabung der Republik anwendet . Der Geheim -
charaktcr und das staatsfeindliche Ziel als solches genügen zum
Derbot .

Weil nun chcrr Milbcrg zu wenig regsam ist , sich das Republik -
schutzgefetz und die Urteilsbegründung im Fall « Wiking durchzulesen ,
verursacht er überflüssige Kosten und Arbeit durch Kleine Anfragen .
Man wird dies Dersahrcn nur dann billigen , wenn man die Kleine

Anfrage als ein Mittel ansieht , durch das der Abgeordnete seine
eigene Unwissenheit offenbart .

Nationalkommuniftische Reiniger .
Ein Beleidigungsprozek .

In childesheim fand dieser Tage ein interessanter politischer
Prozeß statt . Genosse L e i n e r t hatte gegen den deutschnationolen
Parteisekretär Alexander Mohrenweiser wegen Beleidigung
Klage erhoben , weil dieser in Versammlungen verleumderische Vor -

würfe gegen den früheren Oberbürgermeister von Hannover erhoben
hatte . Unter anderem hatte er erklärt , der Oberbürgermeister
Leinert habe für 100 OOQ Mark Bestechungsgelder die
Lindener chafenanlage an den Rhenania - Konzern verschachert .
Der deutschnationale Beleidiger versuchte den Wahrheitsbeweis ,
indem er sich auf den deutschnationalen Abgeordneten Logemann
und — auf den Kommunisten Iwan K a tz berief . Logemann er -
klärte jedoch , auch seine Kenntnis dem Abgeordneten Katz zu ver -
danken . Katz selbst war für das Gericht nicht erreichbar , die

Ladung konnte nicht bestellt werden . Die Vernehmung des Partei -
fekretärs Genossen F e l l e r und des Nebenklägers Genossen Leinert

ergab selbstverständlich die vollkommene Haltlosigkeit der ver -

lcumderischen Schmähungen . Mohrenweiser wurde zu einer Geld -

strafe von 2000 Mark verurteilt . Der Staatsanwalt hatte
drei Monate Gefängnis beantragt .

Deutschnationale Parteisekretäre und Abgeordnete Arm in Arm
mit dem unerreichbaren Kommunisten Iwan Katz — eine feine
Zusammenstellung ! Sie erinnert an das Wort von dem

nationalkommunistischen Haufen , den das Reichswehrministerium
beim Küstriner Putsch erfunden hat . Nationalisten und Kommunisten
finden sich zusammen als „ Reiniger " Deutschlands , wenn man nur
den — beiden gleich verhaßten — Sozialdemokraten etwas aus¬

wischen kann . Erfreulicherweise gibt es doch noch Richter , die eine

leichtfertige Verbreitung solcher lügnerischen Schmähungen ahnden .

finglo - amerikanischer Schulüenstreit .
Eine Note Englands fordert von Washington eine

» Berichtigung " .

London , 5. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Die englische Regie -

rung hat an Amerika eine Schuldennote gerichtet , die in erster
Linie versucht , eine Behauptung des amerikonischdn Schatzkanzlers ,
wonach England an Schuldenzahlung seiner Alliierten und an

deutschen Reparationen mehr empfange , als es an Amerika

für seine amerikanische Schuld zu zahlen habe , zu widerlegen .

Aus Grund ausführlicher Berechnungen stellt die Note u. a. fest ,
daß England aus den Erträgen seiner Steuern in den letzten
beiden Jahren 50 Millionen Pfund Zuschuß habe leisten müssen ,
um unter Heranziehung der Reparations - und Schuldenzahlungen
der europäischen Alliierten die englischen Schuldenraten an Amerika

aufzubringen . England fordert deshalb nicht nur eine sachlich « B e -

r i ch t ! a u n g der „ irreführenden Mitteilung " des amerikanischen

Schatzsekretärs , sondern auch eine Behandlung der Schuld « nsrage
im Geiste „ jener freundschaftlichen Verständigung zwischen den beiden

großen englischsprechenden Notionen , von deren politischer Koop « ra -

lion die wichtigste Frage des Friedens und des Fortschritts der

Welt abhänge " .

Einigung über die Seeabrüstungskonferenz .
Genf , 5. Mai . ( DTB . ) Die vom Präsidenten Eoolidgc ein

berufene Seeabrüstungstonserenz der drei Länder wird .
wie jetzt offiziell und endgültig bestätigt wird , am ZS. 3 u n i in

Gens beginnen . _

Die deutsche Demarche in Paris .
Mitteilungen deS „ Matin " .

Paris , 5. Mai . ( WTB . ) Ueber den gestrigen Besuch des deut -

schen Geschäftsträgers , Botschaftsrat Dr . Rieth , bei Außenminister

B r i a n d berichtet „ Matin " : Im Laufe dieser Unterredung hat

Dr . Rieth , ohne für den Augenblick ein « eventuelle Wieder -

ausnähme der Verhandlungen betreffend die Herabsetzung der

Besatzungsstreitkräst « im Rheinland und alsdann die Räu -

m u n q des Rheinlands zu fordern , trotzdem nicht weniger auf die

Notwendigkeit hingewiesen , die Verbesserung der französisch -

deutschen Beziehungen auf politischem wie auf wirtschaftlichem Ge -

biet weiter zu verfolgen . Dann hat Dr . Rieth Briand daran er -

innert , daß die Reichsregierung einmütig der Ueberzeugung sei,

daß nur eine Annäherungspolitik mit Frankreich

die Aufrechterhaltunq des Friedens sicherstellen könne . Die Demarche

d<s deutschen Geschäststräg - rs muß als der B « g i n n e i n « r » e r -

Handlung angesehen werden . Im kommenden Monat , wenn dos

für die Niederlegung von Festungen an der deutschen Ostgrenze

festgesetzte Datum verstrichen sein wird , wird die Reichsregierung

die Diskussion von Allgemeinheiten ausgeben und sich sicher auf

einen konkreten Standpunkt stellen . Dann wird die

Rheinland - Frage aufgeworfen « erden .

Das neu « ' ientralexetutivkomitee der Sowjetunion wurde in der

letzten Sitzuno des Sowjctkongresses gewählt und zählt 27 Mitglieder .
Zum 1. Vorsitzenden wurde Kalinin wiedergewählt . Mit ihm
teilen sich im Vorsitz der Zentralexekutio « die Präsidenten der Te. l -
s ' raten des Sowjetbundes Petrowski . Tscherwjokofs . Musiabekors ,

Ebodshasew und Aitokofs . Sekretär der Zentralexekutive bleibt Ierm -
kidsc . Volkskommlsjare bleiben R y k o , , ( Vorsitz ) , Tschlt -
tcheri « ( Aeuhere ») , Worvschiloff ( H« r ) us » .

Die Wasserversorgung Berlins .
Die wenigsten unserer Berliner Hausfrauen werden sich je

darüber Kopfschmerzen gemacht haben , welch eines k o m p l i -

zierten und kostspieligen Apparates es bedarf , damit
sie an jedem Morgen durch bloßes Drehen eines kleinen Messing¬
hohnes ihren Scheuereimer voll Wasser laufen lassen können . Die

„ Wasserleitung " in der Küche ist uns «ine Selbswerständlichkeit ge -
worden wie das Wasserklosett . Kaum jemand denkt einmal daran ,
daß 15 große Werte mit über 15 00 Arbeitern und
etwa halbsoviel Angestellten Tag und Nacht im Gonge
sind , um das Wunder der selbständigen Wasserver -
s o r g u n g zu vollbringen . Die wenigsten haben auch eine Ahnung
davon , welche Mengen an Wasser eine Riesenstadt wie Berlin ver -
braucht .

Täglich 367 000 Kubikmeter Master .
Allein die städtischen Werke , die genau drei Viertel unserer

Viermillionenstadt versorgen , haben im letzten Jahre rund 135 Millio -
nen Kubikmeter Wasser verabfolgt . Da unsere Leser mit dieser Zahl
wenig werden anfangen können , so sei sie etwas vergegenständlicht .
Mit der Wassermenge , die Berlin in einem Jahre vertrinkt, , ver -
wäscht , oerscheuert , verspült , versprengt , könnte das Becken des
Müggelsees auf über 20 Meter Tiefe ausgefüllt werden .
Aber rechnen wir den Verbrauch aus den Tag um , so ergibt sich eine
durchschnittliche tägliche Wassermenge von 307 000 Kubikmeter . Mit
dieser Menge könnte man die ganze Friedrich st raße vom
Oranienburger Tor zum Halleschen Tor bis über die zweiten
Stockwerte der Häuser mit Wasser füllen . Der Rekordver -
brauch des 15. Juli 1020 ( 522 000 Kubikmeter ) würde ausreichen , um
die Friedrichstraße sogar bis zu den Dächern unter Wasser zu
setzen . Angesichts solcher Zahlen begreift man , daß Berlin noch immer
unter die reinlich st en Städte der Welt gerechnet werden
kann . Denn es braucht wohl nicht betont zu werden , daß nur «in
sehr kleiner Bruchteil dieser enormen Flllssigkeitsmengen seinen Weg
durch den menschlichen Magen nimmt . Wie würde » sie sonst er -
schrecken , wenn wir uns durch die Statistik darübep - velehren lassen
müssen , daß auf jeden viertöpfigen Hausholt in Berlin
durchschnittlich 430 Liter Wasser pro Tag , also volle 50 Eimer
entfallen ! Keine Familie verbraucht natürlich im eigenen Haushalt
auch nur annähernd diese Menge , aber jede ' Familie hat eben auch
ihren Anteil an den Wassermengen , die zur Souberhaltung der
Straßen , zu ihrer Sprengung , zur Frischerhaltung ) >« Parks und
Gartenanlagen usw . verbraucht werden .

Der Vorteil öer kommunalisterung .
Macht man sich im allgemeinen schon keine rechte Vorstellung von

der M e n g e des Reinwossers , das in einer Großstadt tagaus tagein
zur Verfügung stehen muß , so noch weniger von den K o st e n. Wir
haben uns daran gewöhnt , daß der Wasserpreis m die M i e t e e i n -
kalkuliert wird . ( Hauswirte würden sagen , daß sie uns das
Wasser „schenken " . ) Wasser ist eine der wenigen Waren , die heute
in Berlin billiger sind als vor dem Kriege . Das Kubikmeter
Wasser kostet heute 15 Pf . gegenüber 10,7 Pf . in der Vorkriegszeit . Das
heißt : Wir können immerhin sieben Eimer Wasser verbrauchen , «he wir
den Hauswirt mit 1 Pf . „belasten " . Aber viele Wenig machen eben
ein Biel — wenn auch vielleicht noch nicht für den Hausbesitzer , so
doch für die Stadt . Da jeder Berliner durchschnittlich 0,45 M. Wasser
im Jahre verbraucht , so ergibt sich eine Gesamteinnahme von
rund 19 Millionen Mark . Es wäre gewiß ideal , wenn die
Stadt die Abgabe von Wasser unentgeltlich leisten könnte , da

ja die Entnahme von Frischwasser nahezu ausschließlich h y g i e n i -

schen Bedürfnissen entspringt . Aber so weit sind wir leider noch
nicht . Einstweilen müssen die Wasserwerke bei der finanziellen Not -

läge der Stadt nicht nur ihre Selbstkosten decken , sondern darüber

hinaus noch zu den allgemeinen Kosten des städtischen
Haushalts beitragen ( im letzten Jahre mit 4,7 Millionen ,

also mit einem vollen viertel ihrer gesamten Betriebseinnahmen ) .

Wir werden froh fein , wenn wir erst einmal in ganz Merlin die
Wasserversorgung dem vrioaten Profit entzogen haben
werden . Denn einstweilen wird leider noch ein Viertel der Stadt
von den in privatwirtschaftlicher Hand befindlichen Charlottenburger
Werken oersorgt . Die skandalösen Zustände , die sich bei
einer in erster Linie auf ihren Profit bedachten Wasserwerks - Gesell -
schast herausstellen können , sind von dem Trockensommer des Jahres
1925 her noch in frischer Erinnerung . Obgleich die Charlottenburger
Gesellschaft 35 Pf . ( gegenüber 15 Pf . bei den städtischen Werken ) pro
Kubikmeter verlangt , ist sie so wenig auf den rechtzeitigen Ausbau
ihres Betriebes bedacht gewesen , daß weite Teile ihres Belieferungs -
gebietes in jenem Sommer auf das Trockene gesetzt waren .

Solche Zustände sind auf die Dauer ebenso untragbar wie die
Berschiedenortigkcit der Tarife . Leider stehen den privaten Werken
langfristige Verträge zur Seite , deren Ablösung die Stadt
Hunderte von Millionen kosten würde , während sie den Aktionären
ebenso hohe unverdiente Gewinne in den Hals werfen würde . Neu -
kölln hat z. B. feinen Vertrag mit der Charlottenburger Gesellschaft
noch kurz vor Schaffung des einheitlichen Berlin bis zum Jahre

Der Kranz üer jvasierwerke um Herlin .
�ördcrungsmcngen in Millionen Kubikmetern .

( Stand am 31. 12. 1920 )

Stolpe « L
Hermodorf 0,6 O
Tegel 25,6 •

• Müggelsee 463

0 Wuhlheide 16,2
O Alt - Slieniike 0,2

• Tristweg 5,7

O Köpenick 1,7

0 Kaulodorf 5

B- eliKhost ) 0 • I - h- nm- t - l ' )

•) Richtstiidtische ( Charlottenburger ) Werke

Spandau 6,2 O

Iungsernhetde 16 0

Teufelsscc 2,7 0
Tieswerbor ' ) 0
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1999 (! ) verlängert . Die Unzulänglichkeit der Beliescrung im Hoch -
sommer 1925 hat wenigstens dazu geführt , daß dort , wo die Verträge
abgelaufen waren , in Schöne berg und Steglitz , nunmehr
die Stadt die Wasserversorgung übernimmt ( ab 1. Oktober 1928 ) .
Dies wird eine Mehrförderung von 70 000 Kubikmeter bedingen .

Die städtischen Werke werden eine solche Steigerung ohne
weiteres leisten können . Denn wie weitschauend der kommu -
n a l e Betrieb im Gegensatz zum privaten arbeitet , ersieht man am
besten daraus , daß die bereits im Vorfahre in Angriff genommenen
Bauten nach ihrer Fertigstellung eine tägliche Förderung von
800 000 Kubikmeter Wasser , also die Verdoppelung des bis -
herigen Tagesdurchschnitts gestatten werden , und daß
trotzdem die Verwaltung bereits an weitere Ausbauten denkt ,
wofür ja eine 10 - M! llioi >en - Anleihe schon im diesjährigen Haushalt
der Stadt vorgesehen ist .

Mit der Zeit werden die kleinen , wenig leistungsfähigen Werke
aus der Zeit des zersplitterten Berlin verschwinden . Schon heute
fördert ja das Müggclsee - Wcrk allein mehr als ein
Drittel des gesamten Berliner Wassers und die drei nächstgroßcn
( Tegel , Iungfernheide , Wuhlheide ) zusammen fast die Hälfte . Die
beigefügte Skizze gibt den Kranz der Brunnenwerke rund um
die Stadt wieder . Nicht eingezeichnet ist das große Zwischen -
werk Lichtenberg , das das Wasser vom Müggelsee und Wühl -
Heide aufnimmt und verteilt , und die ll c b e r p u m p st a t i o n e n
Tempelhofer Berg und Akazienallee , die das Wasser
des normalen Rohrnetzes in die Häuser der „ Bergbewohner " Berlins
( Kreuzberg und Westend ) hinaufdrückeu .

Der Umbau üer Staatsoper .
Keine neuen Schwierigkeiten . — Eröffnung Dezember .

Man sieht eigentlich noch nicht recht , was daraus werden soll .
Das ungeheure Eisengerippe des Hinteren Teils trägt das Bühnen -

Haus wie eine Schachtel , die man auf Stützen gestellt hat . Die

Füllungen der Wände fehlen noch und durch das Gerippe sieht man

die goldverbrämten Brüstungen der vordersten Logen , und wenn

der Wind die Vorhänge zur Seite schlägt , sieht man dahinter

gähnende Leere . Sonst hat der Umbau in der letzten Zeit weitere

erhebliche Fortschritt « gemacht .
Bor einigen Tagen sind die endgültigen Eisenkonstruktionen

tür den Bau der beiden Seitenbühnen , die flügelartig dos

Hauptgebäude überragen , fertiggestellt , so daß man nunmehr schon
den räumlichen Umiang des Neubaues erkennen kann . Infolge der

Aufstellung der endgültigen Eisenkonstruktionen können i«tzt die bis¬

herigen Hllfskoustruktionen . auf denen da » Bauwerk während der

Unterfahrung der alten Fundamente provisorisch ruhte , beseitigt
werden . An der Seite noch dem neuen Aulagebäude der Universi -

iät , wo übrigens die entstandenen Risse eifrig ausgebessert « erden ,

ist die Hilfskonstruktion bereits abmontiert wor -

den . Die Abmoniage der Träger auf der anderen Seit « wird im

Laufe der nächsten Woche erfolgen . Diese Arbeit ist besonders

schwierig und erfordert große Vorsicht , weil man kein « offene

Baugrube hat , sondern durch den angelegten Schacht ein Ge -

wirr ' der verschiedensten Leitungen für die Grundwasscrhaltung , die

Bcionzusuhr , die Beleuchtung usw . geht , die leicht durch etwa her .

absollende Eisenteile beschädigt « erden können . Auch die Be -

tonierungsarbeiten iür die Sohle , die an manchen Stellen

eine Stärke von etwa 10 Metern hat . sind in erheblichem Maß «

fortgeschritien . Zu einem beträchtlichen Teile sind serner die neuen

Umfassungsmauern vollendet , stellenweis « schon bis zum zweiten

Stockwerk so daß der Gebäudeieil für die Künstlergarderoben usw .

schon im Entstehen begriffen ist . Die Bauarbeiten hofft man bis

zum 1. Dezember d. I . vollenden zu können .

Ein „ netter " Hauswirt .

Große Aufregung gab es gestern nachmittag in dem Hause

F r i e d r i chst r o ß e 40 zu Lichtenberg . Der Eigentümer dieses

Hause » , ein 53 Jahre alter Karl Dlobelt , hatte mit seinen

Mietern , wenn er angetrunken war , schon wiederholt „ Kroch " ge -

macht . Gestern nachmittag erregte so ein Austritt wohl den Gipfel -

Punkt . Blobelt kam wieder betrunken nach Hause , klopfte verschiedene

Mieter au » ihren Wohmingen heraus , fing ohne Beranlassung Streit

mit ihnen on und bedrohte sie mit Messer und Pistole . Dann zog

er sich, während die Polizei des 253 . Reviers von den Hausbewohnern ,
deren' sich die größte Aufregung bemächiigie , gerufen wurde , in

seine Wohnung zurück . Als das Ueberfallkommando erschien , schoß

der Betrunkene mehrmals mit einem Desching durch die Tür hin -

durch , ohne jemanden zu ireften . Er wurde endlich nach der Revier -

wache gebracht und der Kriminalpolizei vorgeführt . Zum Glück ging

es bei dem ganzen Austritt ohne Verlegungen ab .

Wieder d « s Denkmal an der Hhriftus - Mrche .

Das Gesallenendenkmal an der Ehristus - Kirche in der König -

grätzer Straße ist wieder einmal von Bubenhünden besudelt worden .

Da dos Denkmal schon wiederholt beschmutzt worden ist , so botte die

Polizei einen besonderen Patrouillenvienst eingerichtet . Trotzdem

iit das Denkmal wieder mit Säure übergössen worden .

Von dem Täter fehlt jede Spur . Mau nimmt an , daß es sich um

einen Geisteskranken handelt .

Hrunübesitzer unü Industrielle .
Die schädlichen Abgase .

Aus Nordböhmen wird uns berichtet : Zwei Großgrundbesitzer
in der Gegend der Töplitzer Kohlengruben fordern wegen S ch ö d i-
auiig der Wald - und Landwirtschaft durch die

Kohlengruben�as « eine ganz erhebliche Schädigung von den
Grubenbesitzern . Die Besiger wehren sich und gedenken es zum
Prozeß kommen zu lassen . Die Forderungen stützen sich wohl auf
einen Präzedenzfall aus dem Ostrauer Kohlenxebiet . Dort hatten
500 Landwirte einen Prozeß gegen ein « chemische Fabrik wegen
Schäden durch Rauchgas gewonnen oder hatten vor Gericht «inen
Vergleich erzwungen . — Würden solche Gerichtsverhandlungen stets
mit der Verurteilung der Industriellen enden , so wäre das ein starker
Antrieb zur Verbesserung der Feuerungsanlaaen usw . Die Technik
ist heute so weit , daß die meisten Abgase nicht mehr in die Atmo -
sphäre geschickt zu werden brauchen . Leider fehlt in ireiten Kreisen
die Initiativ « zur Umgestaltung unvollkommener Anlagen . Auch
die Bevölkerung der großen Städte hätte ollen Grund , gegen die
Rauchbelästigung energisch vorzugehen . Jahraus jahrein werden
durch die Abgasmengen , die die Luft verpesten , schwer « gesundheii .
liche und materiell « Schäden verursacht .

Telephon : Berlin —Königswusterhausen .
Bon Freitag , dem 0. Mai , 7 Uhr morgens , on wird zwischen

Graß - Berlin und Königswusterhousen der Fernsprechschnelloerkehr
eingeführt . Bon diesem Zeitpunkt an sind Gespräche von Groß -
Berlin nach Königswusterhausen nicht mehr beim Berliner Fernamt
anzumelden . Der an einer Vermittlungsstelle mit Handbetrieb an -
geschlossene Sroß - Berliner Teilnehmer ruft bei Gesprächen nach
. Königswusterhausen seine Vermittlungsstelle an und nennt dieser

. seine eigene Anschlußnunimer sowie Amt und Anschlußnuinmer des

gewünschten Teilnehmers . Die Beamtin des Handamts verbindet
»nit den Worten : „ Ich verbinde weiter ! " mit dem Hilfsamt . Der
Beamtin des Hilfsamis sagt der Teilnehmer : „Bitte Känigswuster -
hausen ! " , woraus die Beamtin mit Königswusterhausen verbindet .

Nachdem sich Königswusterhausen gemeldet hat , nennt der Teil -

nehmer die gewünschie Anschlußnunimer , woraus die Verbindung
hergestellt wird .

Der Selbsianschlußieilnehmer — ausgenommen die Teilnehmer
des Selbstanschlußamts in Berlin - Schmöckwig — wählt K 9 und

verlangt von der sich meldenden Beamtin unter Angabe der eigenen
und »er gewünschten Anschlnhbezeichnung die Verbindung mit
Königswusterhausen . Der Schmöckwiher Teilnehmer wählt wie bei

Verbindungen nach Erkner , Potsdam usw . das Hilssamt . Die Ge -

bühr für ein Gespräch »ach Königswustcrhauscn von 3 Minuten
Dauer betrögt während der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr
abends 40 Ps . Aus die Vorbemerkungen zum amtlichen Fern -
sprechbuch von Groß - Berlin auf Seite XII unter v wird hinge -
wiesen .

Aus dem Zweirad vom Tode überrascht . Ein junger Mann
namens Fritz Drupp aus Nienburg im Saarkreis , der sich zu Besuch
be! einer Familie in Schlachtensee aushielt , wollte mit einem

Freunde zu Rad einen größeren Ausflug machen . Als es in der

Nähe des Kaiser - Wilhelm - Turmes im Grunewald bergab ging ,
sank er plötzlich von der Maschine und blieb tot liegen .
Ein H«rzschlc >9 hatte seinem Leben ein Ende gesetzt .

Der letzte kursnsabend der Arbeilerwohlfohrt i »> 15. Kreis ,

Treptow , findet nicht beute , Donnerstag , sonder » morgen , Frei «

lag ' de « b. Mai , statt . — Näheres Freüag - Morgenauszabe .



Das norwegisthe flusnahmesefetz .
Ter Gewerkschaftskampf soll unterbunden werden .

Oslo . 5. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Die bürgerlichen Par -

teien des norwegischen Parlaments haben gegen dieStimmen

d e r Arbeiterparteien den Gesetzentwurf eines „ S ch i e d s -

g e r i ch t s " , der in Arbeitskonflikten rechtsverbindliche

Tprüche fällen soll , beschlossen . Der Beschluß wurde gefaßt ,

obgleich die Osloer Arbeiterschaft in einer Massendemonstration vor

dem Parlament gegen ihn protestiert hatte , obgleich «ine Delegation
der Gewerkschaften dem Präsidium des Parlaments erklärte , daß die

Gewerkschaften einen solchen Beschluß für unheilvoll hi «lt «n

und jede Verantwortung für seine Durchführung ablehnten .

Der Beschluß wurde gefaßt von den gleichen Konservativen , die

bisher sich gegen solche staatlichen Eingriffe in Arb «itskonslitten

gewandt hatten , zusammen mit der Bauernpartei , die für die Land -

Wirtschaft solche Schiedssprüche verwirft , und den Liberalen , die

noch viel weiter gehen wollten als das jetzige Gesetz . Die Liberalen

kämpfen schon seit ISIS für die Einsetzung ständiger staatlicher Ar -

beitsgerichte , die die Befugnis haben sollen , allen Arbeitskonflikten

durch Machtspruch vorzubeugen , die Konservativen kämpfen ebenso -

lange gegen diesen liberalen Programmpunkt , die bürgerliche Der -

nunftsehe aber erzeugte nunmehr ein Kompromiß , wonach �p r o b e »

weife " bis August 1929 ein solches Schiedsgericht arbeiten soll .

Das Gesetz gibt der Regierung auf , ein Schiedsgericht von drei

Personen zu ernennen , das rechtsverbindliche Sprüche in Arbeits -

konflikten fällt . Allzu deutlich trägt die ganze Art , wie hier plötzlich
ein längst in einer Kommission entschlummerter Gesetzentwurf hervor -
geholt und für einen Bürgerblock schmackhaft hergerichtet wurde , das

Aussehen einer Ausnahmegesetzgebung gegen die
Arbeiter der Bergwerke , Eisenindustrie und Schuhzeug - wie

Textilfabriken , die nun schon in der elften Woche ausge -
sperrt sind , weil sie den Wünschen auf Lohnherabsetzung der

Unternehmer nicht nachkommen wollen .
Der letzte Beweis dafür , daß dieser Gesetzentwurf als Aus -

gongspunkt für « inen Kampf gegen die Ar -

beitcrorganisation überhaupt gedacht ist , wurde gegeben in
dem Versuch der Regierung , Ihn mit einer Revision des ISIS er -

lasienen „Gesetzes über Arbeitszwistigkeiten " zu verquicken . Die Re -

Vision hat nämlich eine peinliche Aehnlichteit mit der Antig « -
werkschaftsgesetzgebung der englischen Konser «
v a t i o e n. Während das alt « Gesetz nur Regeln für die ver -

fcchtung von Arbeitskämpfen gibt , nur staatliche Vermittlung
und Dergleichsvorfchläge an die in Konflikt befindlichen
Partner kennt und Gerichtsurteile nur für die j u r i st i s ch e Aus¬

legung dieser Regeln , machen die Revistonsvorschläge die Ge -

werkschaften für jede „ungesetzliche Arbeitseinstellung " und für die

Richtbefolgung staatlicher Schiedssprüche haftbor . Nicht nur schaden -
ersatzpflichtig sollen sie werden , sondern Gewerkschaftsfunktionär « und
Arbeiter , die einem staatlichen Spruch nicht nachkommen , sind mit

Geldstrafen bis zu 28 000 Kronen oder Gefängnis bis
zu drei Monaten zu belegen . Ein « flagrante Verletzung allgemein -
europäischen juristischen Brauchs bringt ein anderer Aenderungs -
nntrag , der den Gewerkschaften auferlegt zu beweisen , daß ein Streik
. gesetzlich " ist , während bisher immer die Anklagebehörde die Richtig -
keit zu beweisen hat .

Durch Obstruktion ist «« den Arbeiterparteien gelungen , die

Durchpeitschung dieser Vorlage zu verhindern .
Damit ist sie aber nicht endgültig gescheitert und es wird der nor -
wegischen Arbeiterschaft alle Mühe tosten , die fest « Bürgerblock -
Phalanx , die sich für diesen Kampf gegen das Streikrecht der Ar -
beiterschoft gebildet hat , zu sprengen . Ein hartnäckiges Ringen um
die Bewegungsfreiheit der Arbeiterorganisationen hat f » in

Norwegen wie in England begonnen . Nimmt man hinzu , daß man
auch in der dänischen Dauernregierung und in schwedischen national -
liberalen Kreisen ähnlich « Absichten hegt , so ergibt sich das
Bild einer angriffslustigen sozialen Reaktion in ganz Rordeuropa .
Für die norwegischen Gewerkschaften sollte dies « Erscheinung Anlaß
sein , ihren Wiedereintritt in die Einheitsfront der europäischen Ar -
beiter , in die Amsterdamer International « , den ihr «
besten Führer schon lange befürmoeten , s » schnell al , möglich zu
vollziehen . '

der Konflikt bei öer Bboag .
Verhandlungen « it der Direktion .

Am Mittwoch waren die Eunttionäre der Belegschaft der Aboag
versammelt , um Stellung zu nehmen zu dem Ergebnis der Ab -

ftimmung , die bekanntlich mit nahezu Dreiviertelmehr -
heit für den Streit entschieden hatte . Räch eingehender Di » -

kusston wurde beschlossen , die Verhandlung , kommission zu beauf .
tragen , mit der Direktion nochmal » in Verhandlungen
z u t r e t e n , um den versuch zu machen , durch «in « friedlich « ver -

einbarung die Mängel des Schiedsspruches zu beseitigen .
Es handelt sich dabei hauptsächlich um den Lohn der Schaff -

n e r . die noch dem letzten Schiedsspruch erheblich ungünstiger weg -
kamjnen als die Schaffner der Straßenbahn , obwohl ihr Dienst
mindestens ebenso schwer ist . Diese Forderung ist um so mehr
berechtigt , als die Vereinheitlichung der verkehrsbetrleb « den Schaff »
nern der Aboag einen empftndlichen Einnahmeausfall bracht «.

verdinülicher Schiedsspruch .
Für die Gasbetriebsgesellschaft .

Die GasdetriebogesÄlschast hakte bekanntlich den Schiedsjpnuh
siir die Arbeiter der Gasdettiedsgcseklfchas » abgelehnt , woraus
von den Gewerkschaften dt « VerbladlichkeilserklSrang
beantragt wurde . Dief « ist he »» « v « n Schlicht « » » » gesprochen
worden . Damit ist anch lu der Gaebetriedsgesegschaft die Lohn -
bewegang erfolgreich beendet .

Die Kämpfe in üer Metallinüuflrie .
( fiu erfolgreicher «dschluh bei Maffei - Schwartzkopff .

» ei der Firma Maffei - Schwartzkopff in Wildau waren , wie
wir bereits mitgeteilt haben , am 28. April 820 Mann der Beleg -
schaft in den Streit getreten , weil ihnen die Betriebsleitung auf
ihr « Forderung nach einer Lohnerhöhung um 18 Pf . trotz wachen -
langer Verhandlungen nur 8 Proz . zugestanden hotte . Da die
Streikenden fast restlos organisiert sind , führten sie ihren Kampf so
geschlossen , daß sich die Firma am Dienstag zu Verhandlungen be -

quemt « . Dabei machte die Firm - nunmehr Fugeständnisse , nach
denen sich die Löhne aller Arbeiter und Arbeiterinne » um durch -
schnittlich S Pf . erhöhe » sollen .

Zu diesem Angebot nahmen die Streikende » am Mittwoch vor -

mittag Stellung und beschlossen , da sich die Firma « uch verpflichtet
hatte, ' keine Maßregelungen vvr , » nehmen , die Arbeit am

Donnerstag früh wieder auszunehmen . Da die Arbeit heute auch

geschlossen wieder aufgenommen wurde , ist der Konflikt damit end -

gültig beigelegt .

Wenn die Streikenden ihre berechtigte Forderung nicht ganz
durchsetzten , so ist doch die Bewegung mit einem wenn auch b«>

scheidenen Erfolg beendet worden . Aber auch dieser bescheidene

Erfolg konnte nur durchgesetzt werden , weil die Belegschaft der Firma

Maffei - Schwartzkopff zu 98 Proz . organisiert i st . Diese

Lohnbewegung war ein Anfang . Es rührt sich bereits in allen

anderen Petrieben , wie wir schon über die Eisen - und Revolver -

dreher und auch andere Gruppen berichten konnten .

Aber auch im Hinblick auf die noch schwebenden Verhandlungen
über den Rahmentarif , deren Ausgang noch sehr zweifelhast
ist , müßte diese Lohnbewegung den Berliner Metallarbeitern ein

Ansporn sein . In allen ihren Betrieben müssen die organisatorischen
Voraussetzungen für einen Kampf geschaffen werden . Die Berliner
Metallarbeiter müssen sich darüber klar sein , daß ein Kampf um die

Verbesserung der Arbeitszeitbestimmungen des Tarifvertrages viel

schwerer sein wird als der in Wildau jetzt beendet « und daß es

gilt , alle Kräfte zu mobilisieren .

Sie schwatzen von Einheitsfront . . .

. . . und wollen den Bruderzwist .

In der Abend - Ausgabe des „ Vorwärts " vom 2. Mai ist im
Bericht über den Verlauf der Maifeier von einem Plakat die Rede ,
das im Moi - Umzug der Fleischer mitgeführt wurde und durch seine
Aufmachung eine gemeine Beschimpfung der SPD . - Anhänger sowie
«in « Verhöhnung des „ Dorwärts " darstellt .

Der Vorstand des Zentralverbandes der
Fleischer und Berufsgenossen Deutschlands hat sich mit dem
Vorfall beschäftigt und erklärt , daß nur um der�wahren Einheit
willen von der Entfernung des mit Recht Plakates Abstand
genommen wurde . Dos Plakat ist von de r " K P D. - Fraktion
angefertigt und scheinbar deswegen im Zuge mitgeführt
worden , um unseren imposanten vemonstrationszug in zwei Lager
zu spalten . Rur der Besonnenheit alter Gewerkschostskvllegen ist es
zu verdanken , daß diese absichllich gewollte Beleidigung oller SPD . -
Kollegen nicht zu dem von der ÄPD. - Fratticm gewünschten Zwiespalt
führte . Der Vorstand oerurteilt dos Verhalten der KPD . -
Kollegen . Derartige Methoden beschmutzen das Ansehen der
Organisation und sind nicht geeignet , die so dringend notwendige
Einheit innerhalb imserer Organisation und der gesamten Arbeiter -
schaft herzustellen . _

_ _ _

fluf dem Wege «ach Amsterdam .
Auch die estländischen Gewerkschaften .

sind hie freigcwerkschastliHen Elemente nun so zahlreich M
worden , daß mit der Gründung einer starken Landeszentrale ge -
rechnet werden kann . Sobald diese den Anschluß an den IGB .

vollzogen haben wird , wird auch die Bildung eines baltischen Ge -

werkfchastskomitees möglich , was für die Erhaltung und Förderung
der Gewerkschaftsbewegung im Baltikum , die bereits durch die

rührige Landeszentrale Lettlands und die kürzlich dem IGB . bei -

getretene Zentrale von Litauen erheblich gefördert wird , von größ -
tem Borteil sein kann . Wenn nun auch Norwegen durch den Bei -
tritt zum IGB . die definitive Bildung des skandinavischen Komitees
und damit die Zusammenarbeit mit dem baltischen Komitee er -
möglicht .

In dem vom Kongreß gewählten Borstand bekleidet Genosi «
S i r r o den Posten eines Borsitzenden .

Streikbeendigung der Dresdener Kraftdroschkenführer .
Dresden . 8. Mai . ( TU. ) Der stellvertretende sächsische Schlichter

hat den Schiedsspruch , der im Streik der Krastdroschkenfuhrer gefällt
war , als verbindlich erklärt . Die Kraftdroschkenführer haben
die Arbeit heute , Donnerstag früh , in vollem Umfange wieder auf -
genommen , so daß der Streik beendet ist .

WW . W. >eg,
nach vorwärts . Die Konferenz brachte die freigewerkschaftliche Rich -
tung in eine entschiedene Mehrheit . Don den 87 Delegierten stellten
sich nur 11 aus rein kommunistischem Standpunkt und 41 sprachen
sich zugunsten des Anschlusses an Amsterdam au » .

Daß der Anschluß entgegen gewissen Zeltungsmeldungen noch keine
vollendet « Tatsache ist . ist darauf zurückzuführen , daß die Frage in

einzelnen Gewerkschaften noch nicht zur genüge erörtert worden ist
und andere Gewerkschaften noch neutral sind . Um die nötige Klar -

heit zu schaffen , richtete die Konferenz an all « Gewerkschaften einen

Aufruf zugunsten der Amsterdamer Plattform .
Ferner ist de ? von der Konferenz gebildete Vorstand verpflichtet , die
Frage des Anschlusses , die diesmal nicht auf der Tagesordnung stand ,
auf die Tagesordnung de » nächste » Kongresses zu setzen .

De ? Kongreß ist ohne Zweifel zu einem Wendepunkt in der Eni -

«icklung der estländischen Gewerkschaften geworden . Während die

freigewerkschaftlich « Richtung früher nur einen geringen Bruch -
t e i l der stark kommunistisch orientierten Gesamtbewegung ausmachte .

Die Abschiebungen ans Frankreich .
Paris , 4. Mai . ( Eig . Drahtbericht . ) Die von der französischen Re -

gierung gegen die Wirtschaftskrise unternommenen Maßregeln haben
ein starkes Nachlassen der Einwanderung ausländischer
Arbeitskräfte bewirkt . Seit dem 1. Januar sind einer offiziellen
Statistik zufolge nur 318Z ausländische Arbeiter in Frankreich ein -
gewandert , hingegen haben 31 724 ausländische Arbeiter
Frankreich verlassen . ( Well sie mußten . D. Red . ) Bei den
eingewanderten Arbeitern handelt es sich ausschließlich um Land -
a r b e i t « r.

Bewegung der Staatsbeamten in Lettland .

In Lettland droht , wie uns aus Riga berichtet wird , ein S t r e t k
d e r S t a a t s b e a m t e n. Eine Abordnung des Verbandes lett -
ländischer Staatsbeamter sowie der Eisenbahner und der Angestellten
von Post und Telegraph ist beim Fmanzminister vorstellig geworden
und hat die Forderung unterbreitet , das bisherige Mindestgehalt von
80 auf 100 Oet zu erböhen . Für den Fall der Nichtbewilligung dieser
Forderung wollen die Verbände der Beamten und Angestellten in
den Streik treten .

» Die Bildhauerei " , Heft 2/1927 . Verlagsanstalt des Deutschen
Holzarbeiter - Verbandes , G. m. b. H. , Berlin SO 18, Am Köllnischen
Park 2. 32 Seiten . Preis 3 Mark . Die mit zahlreichen Abbildungen
von ausgeführten Arbeiten in Holz , Äein und anderem Material ,
aber auch von pflanzlichen Naturausnahmen und Modellen gut aus¬
gestatteten Hefte erscheinen in zwangloser Neihenfolge . Jedes Heit
ist durch Betträge in sich abgeschlossen . „ Aus der Werkstatt für die
Werkstatt " soll der arg daniederliegenden kunsthandwerklichen Bild -
Hauerei ein frischer Impuls gegeben werden . Auch in den Kreisen
verwandter Gewerbe und bei sonstigen Freunden des plastischen
Schmucks haben dies « Bildhaucrhcfte Anerkennung gesunden .

Das vorliegend « zweite Heft 1927 enthält als Neuerung im ein
leitenden textlichen Teil einen Aufsatz über die Oberflächcnbcyaudlung
der Holzschnitzereien . Auch dadurch soll den im Beruf Tätigen hilf -
reich zur Hand gegangen werden .

Das Bestreben , einen daniederliegenden Beruf vor dem Unier -
gang zu bewahren , sollt « in den weitesten Bolkskreisen Anerkennung
und Unterstützung finden .

Bestellungen werden durch den gesamten Luchhandel sowie direkt
durch den Verlag erledigt .

«- rantwortlich fit , volitik - »iet «. Schiff ; «ir , schaft : « .

und »erlaszanstalt Paul <3>n, » ii C». , Benin £ « « «nbenlltaSe 5

«rn 2. b BL Mtltatb nach längere «
itibnt « cm Itebei Wann , unser gut »
Bater , Schwieg »- und »raßnater ,
bet Stadtrat

Gerhard Halles
i « Alter »»« 59 Zahre ».

Sie « iclgt «it bei Bitte um ftiEi
Tettnahin « im 9amm der ptntei »
bliebe «»« « ■ e, « , chalkta .

Die StaSlchcnmg findet om 7. Wal
miitaga ti ' h Übt, im flrematsrlum
Serichtlteaße statt .

Nachruf .
Arn Montag , de « i. Mal verstarb

nach ISngoeer fir «>II >rit im Atter van
bS Iahren uns » Genosse, der Stadtrat

Gerhard Halles
Wir «erb «« seine »ufeofembe Tätig .

seit säe die Parlei stet » i » Shren halten .
Sojirtwoertanb verv » Spv .

IM. Abt . leget .

Komoinenzlos ! ! !
f « . M *n

FreUeadaagl Rtte » Mklaa | l

fidhr , Barllo, Pappelalles 12
Pankow , Schmldtstr . 1 .

f —
■

s erilnerilelürUier
Genosseasmall

aagofrcbL Oob Yorb . Mo. Baubotriobe
Btrlla N. 24 , EUlsser Str . tfrsS

Fonogrocfeor : NorOe « S52S,6Jt »
Filiale Weiten , Wilmcndorf
UBlhanottr . 4 . Toi : Pfalzburg W2I
Anootallnngoräumo und Lagon
AlexanlerstraBe 39- 40 ( Alexander
Passage ) , Telephon : KBnlgstadt 540

Herstellung elektr . Licht - ,
Kraft - undSignalanlagen . Ver¬
kauf aller elektr . Bedarfsartikel

Aüslührfl . sämtl . Reparaturen

Preiswerte , gediegene Arbeit
st «

. . . . . .

Bettfedern
aas erst » Hand , Pst > grau
« Pf. , gel cht. «0 Pf , Run ,
t To. Halbdaune 2. 7», 4.

«elfi . fFlaumrapf 4, beste 5, Sanne T, weiß
I —10, Schleif ) baune SM —5, Obecbctt la
»ich». Inlett 8 Pfb IS. 18. Riffen B Pib . B. BO
B SOsn w gegi « Sochn Mufter - Preiol . frei
kein «ifffo Aichwafienb pieltck. KONin.
Bccrledernspcrlalheus Sachsel & Stadler ,

Berlin T tfi, Cnnbsbeeg » Str 43.

hygienische Dompfremlgung gratis

NMntsge
am

Kalscrdarom !

Morgen
Freitag

Volhslag
der Ausstellung

EINTRITTSPREIS ;

Erwachsene M . 1 . —

lugendliche 30 Pf «

Von 9 Uhr vormittags bis 10 Uhr

abends geöffnet ( Einlaß bis 9 Uhr )

Am Funkturm :

Die Funkturm -

Terrassen
Die neue Sehenswürdigkeit

des Westens

ESI

Korbmöhel ! Sonderangebotl
An Prhrate ru Engrospreisen .
Eigene Fabrikate in gedie - enen
AustOhrungen kaufen Sie in
grober Ausnahl und bfllig bei

Wilhelm Schulze
ionbijonp atz 12, Bei ptn .

Nlti » Hackescher Markt
Zahlnosserleicliternng
TelephOii ; Alexander 41u


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

